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lismus offenlegen, ohne deshalb schon den
je konkreten Wirklichkeitsraum des Han¬
delns vorwegnehmen zu wollen. Auch sie
will dazu beitragen, durch theoretische
Grenzziehungen die kultivierten Disposi¬
tionen pädagogischen Handelns zu demo¬
kratisieren. In dieser Weise reflexiv einge¬
bunden, wäre Schnurrs abschließende
Lehre aus der Beteiligung der Sozialpäd¬
agogik im NS-Staat, nämlich sein unver¬
mitteltes Eintreten für eine Pädagogik, die
Differenzen akzeptiert, wohl ebenfalls re¬
flexiv zu verorten gewesen.
In jedem Fall verdeutlicht Schnurrs an¬
regende Untersuchung - vergleicht man
sie etwa mit Lutz van Dicks diskursiv an¬
gelegter pädagogischer Biographiefor¬
schung über „Oppositionelles Lehrerver¬
halten 1933-1945" (Weinheim/München
1988) -, daß es noch weiterer Erhebungen
über das Verhältnis von Möglichkeits- und
Wirklichkeitsraum sozialpädagogischen
Handelns im NS-Staat bedarf, um das
Spektrum zwischen Anpassung und Op¬
position konkret zu vermitteln.




che. Über Formen der Sozialisation an der
Jahrtausendschwellc. Münster/New York:
Waxmann 1996.258 S., DM 49,90.
Dieses Buch beschäftigt sich mit einem
hochaktuellen, politisch umstrittenen und
methodologisch schwierigen Thema, näm¬
lich der Bedeutung und den Auswirkun¬
gen von Anstaltssozialisation am Ende des
20. Jahrhunderts. Diese wird unter dem
Aspekt der Transformation des Sozialisa-
tionsprozesses von der Privatheit zur
Öffentlichkeit im Zeitalter der Postmo¬
derne betrachtet (S.l). Die Autorin sieht
im Bedeutungszuwachs von Dienstlei¬
stungsbeziehungen im Sozialisationspro-
zeß ein zentrales Merkmal der postmoder¬
nen Gesellschaft am Ende des 20. Jahrhun¬
derts. Diese enge Kopplung von Postmo¬
derne und professionalisiertem Sozialisati-
onskontext ist auf den ersten Blick überra¬
schend, auf den zweiten Blick aber m.E.
nicht schlüssig. Übersehen wird dabei, daß
Disziplinierungstendenzen vielmehr aufs
engste mit der Moderne und insbesondere
mit dem 19. Jahrhundert verbunden sind
(siehe z.B. Michel Foucault: Wahnsinn
und Gesellschaft. 3 Bände. Frankfurt/M.
1973); auch verwendet die Autorin den Be¬
griff der Postmoderne recht unkritisch und
geht an keiner Stelle auf die vieldiskutierte
Frage ein, ob das aktuelle Zeitalter ein
postmodernes sei. Zudem wird das Pro¬
blem der Professionalisierung und damit
der Rationalisierung empathischer Bezie¬
hungen seit langem kontrovers diskutiert
(vgl. Friedhelm Peters [Hrsg.]: Professio¬
nalität im Alltag. Bielefeld 1993). Profes-
sionalisierungstendenzen in Feldern sozia¬
ler Arbeit werden zwar unterschiedlich
bewertet, aber gerade in differenzierungs¬
theoretischen Ansätzen als weitgehend un¬
ausweichlich dargestellt (vgl. Bernd Dewe
u.a. [Hrsg.]: Erziehen als Profession. Zur
Logik professionellen Handelns in päd¬
agogischen Feldern. Opladen 1992).
Die vorliegende Arbeit besteht aus
sechs Kapiteln, wobei die umfangreich¬
sten Kapitel 4 und 5 jeweils einer Fallstu¬
die gewidmet sind. In den ersten drei Ka¬
piteln werden die theoretischen Grundla¬
gen dargelegt. Die Autorin wählt als Be¬
zugsrahmen für ihre über weite Strecken
empirische Arbeit in erster Linie die
Überlegungen Erving Goffmans und
ergänzend das Konzept der Rcgelbe-
folgung von Ludwig Wittgenstein. Bei
den GoFFMANschen Arbeiten bezieht sie
sich, angesichts des Themas für Goff-
MAN-Kenner/-innen vielleicht verwunder¬
lich, hauptsächlich auf dessen „Rahmen-
Analyse" (Frankfurt/M. 1977) und nicht
auf das der „totalen Institution" in seinem
Buch „Asyle" (Frankfurt/M. 1972).
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Im Kontext von Anstaltssozialisation
geht die Autorin der Frage nach der Rah¬
mungskompetenz der Akteure und den
Wirkungen der Anstaltssozialisation auf
diese Kompetenzen nach. Dabei wird ver¬
sucht, das GoFFMANsche Konzept der Rah¬
menanalyse auf das empirische Material
zu übertragen: Anhand von Protokollen
und Interviews sollen die Vielschichtigkeit
der Beziehungen in Kontrollsituationen
rekonstruiert und die Eigenart dieser ein¬
geschränkten Situation selbst analysiert
werden. Drei Fragestellungen sind hier
leitend: zum einen, was aus der Perspekti¬
ve von Insassen und Personal eigentlich
vor sich geht, zum zweiten der Status der
Betroffenen/Insassen zwischen Objekt-
und Subjekthaftigkeit und schließlich die
Verfügbarkeit von Dienstleistungsmu¬
stern (S.59f.). Diese Fragestellungen wer¬
den in zwei Fallstudien verfolgt.
Die erste empirische Studie beschäftigt
sich mit der Wirkung von Sozialtherapie
auf Häftlinge. Ausgewertet wurden Akten
von 124 Häftlingen im Hinblick auf die
Struktur der Therapie und die therapeuti¬
sche Problembetrachtung. Goede-Beisen-
herz liefert interessante Einblicke in die
Problematik der Überforderung von The¬
rapeuten wie auch von Häftlingen durch
konträre Rollen und festgeschriebene Zie¬
le. Diese Ziel- und Rollenvorgaben führen
häufig dazu, daß sowohl Therapeut als
auch Insasse aus Sicht des jeweils anderen
ihre Glaubwürdigkeit verlieren. So waren
z.B. viele Therapeuten skeptisch, wenn
sich Häftlinge einsichtig zeigten, weil sie
annahmen, daß diese Einsicht nur durch
den Wunsch nach leichteren Haftbedin¬
gungen und nicht durch „ehrliche
Reue"
motiviert sei. Zudem kann Goede-Beisen-
herz einigeinhärente Widersprüche durch
das Nebeneinander von Therapie und
Vollzug darstellen. So sollen die Häftlinge
in der Therapie z.B. lernen, den eigenen
Willen mit friedlichen Mitteln durchzuset¬
zen und ihre eigene Meinung zu vertreten,
gleichzeitig ist aber ein solches Verhalten
erst nach und nicht während des Vollzugs
erwünscht.
Die zweite Fallstudie, die aus (sozial-)
pädagogischer Sicht interessanter ist, be¬
schäftigt sich mit der Wirkung von Heim¬
erziehung. Die verwendeten Daten ent¬
stammen narrativen. problemzentrierten
Interviews mit ehemaligen Heimkindern,
die jetzt erwachsen sind. Die Interviews
kreisten im wesentlichen um vier Themen:
die Familiensituation (Stiefelternproble¬
matik), Erwachsenenidentität, Perspekti¬
ve der Institution und Perspektive des
Heimkindes. In der Darstellung dieser
fünf Themen (Kap. 5.4 bis 5.7) werden
viele Interviewausschnitte wiedergege¬
ben, was die Darstellung sehr eindringlich
und lebendig macht. Deutlich wird auch,
daß diese Art der primären Soziaiisati-
onserfahrung und v. a. die Erfahrungen
vor der Heimunterbringung merklicher
Einfluß auf Lebensweg und Lebensp'
nung der jungen Erwachsenen haben
lerdings nicht in eindimensionaler We
Als Ergebnis der Interviews kristalli
ren sich drei (Ideal-)Typen der Integn
on heraus, die u, a. auf die Kompetenz, n
dem ,Leben nach der Anstalt' zurechtzi
kommen, bezogen sind. Der Integrations
typus der „Arbeitszentrierten" zeiclmet
sich dadurch aus, daß die Integrationsauf¬
gabe des Heims auf den ersten Blick
erreicht worden ist. Diese jungen Erwach¬
senen betrachten Arbeit als ihren Lebens¬
mittelpunkt, streben eine „Otto-Normal¬
verbraucher-Biographie" (S. 196) an und
erreichen diese auch häufig, zumindest
kurzfristig. Diese Orientierung am Erfolg
durch Arbeit trägt aber auch Züge der
Selbstüberschätzung und geht einher mit
oft überhöhten Erwartungen hinsichtlic'
des Einkommens oder auch der eigene
Bedeutung am Arbeitsplatz, Im Unter¬
schied dazu konzentriert der „bezie-
hungs- und/oder familienfixierte Typ" sei¬
ne Energien weitgehend auf die Suche
nach Wärme und engen Beziehungen. Die
Konzentration auf private Bereiche geht
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zudem einher mit hohen Ansprüchen an
die Haushalts- und Hobbyausstattung, die
durch das Einkommen häufig nicht ge¬
deckt werden kann. Der dritte Typus
schließlich wird als „gefühlszentrierter
Risikofavorit" bezeichnet. Dessen Ver¬
ständnis für Normen ist äußerst gering.
„Diesem Typus fehlt die Bestätigung, aber
auch die Erfahrbarkeit des guten Gefühls
über Zuwendung und/oder Leistung.
Gute Gefühle werden statt dessen im in¬
tensiven Erleben von Bestrafungsorgien
gesucht und gefunden." (S. 199) - Die
Vorstellung dieser Typen bildet den
Schlußabschnitt der zweiten Fallstudie.
Leider verzichtet die Autorin aber weitge¬
hend darauf, diese Typen ,mit Leben zu
füllen', z.B. durch einige typische Inter¬
viewausschnitte. Zudem versucht sie
nicht, ihre Ergebnisse in irgendeinen Zu¬
sammenhang zur breiten sozialpädagogi¬
schen Diskussion über Heimerziehung zu
stellen. Dies ist bedauerlich, gerade weil
einige ihrer Ergebnisse im Licht der
schon seit den 80er Jahren vorgebrachten
Kritik an den sozialtechnologischen Kon¬
zeptionen der Heimerziehung von hoher
Relevanz sein könnten.
In beiden empirischen Untersuchungen
finden sich für Laien wie Fachleute inter¬
essante Ergebnisse und Einblicke in die
Sichtweise ehemaliger Insassen von An¬
stalten bzw. Heimen und in deren Mög¬
üchkeiten und Grenzen als Sozialisati-
onsinstanz. In diesen „Einblicken in die
fremde Welt" liegen auch die Stärken der
Arbeit. - Die theoretischen Teile der
Arbeit weisen hingegen einige Schwächen
auf, die unterschiedliche Ursachen haben.
Zum einen werden die Ergebnisse nicht
mit dem aktuellen Stand der Diskussion
über Heimerziehung in Verbindung ge¬
bracht. Zudem ist die Verbindung
zwischen der GoFFMANschen Theorie und
den Feldstudien zumindest nicht sehr
deutlich herausgearbeitet. Eine diesbe¬
zügliche Schwierigkeit dürfte darin liegen,
daß mittels der zugrunde gelegten empi¬
rischen Materialien die Verfolgung einer
GoFFMANschen Fragestellung nur schwer
durchzuführen ist, weil Goffman sich im¬
mer für die Analyse von Situationen der
Kopräsenz interessiert hat, aber nur se¬
kundär für Interpretationen von Realitä¬
ten durch einzelne Akteure. Auch in Anbe¬
tracht der Tatsache, daß im letzten Kapitel,
das den Titel „Paradigmenwechsel" trägt,
kaum auf die GoFFMANsche Theorie als
Interpretationsraster für das empirische
Material eingegangen wird, stellt sich die
Frage, wieso im ersten Teil ein so großer
Aufwand zur Darlegung des Rahmenkon¬
zepts verwendet wurde, wenn es in der
Zusammenschau der Ergebnisse kaum
noch Verwendung findet. Das Ziel des
Schlußabschnitts, nämlich der Frage nach
den Implikationen der empirischen Be¬
funde für die Einschätzung von Anstalts¬
sozialisation im Lichte einiger Sozialisati-
onstheorien nachzugehen, wird m. E. nicht
erreicht, und zwar weil die Verbindung
zwischen Empirie und Sozialisationstheo-
rie nicht gezeigt wird und zudem die
Ergebnisse der ersten Fallstudie (Sozial¬
therapie) praktisch nicht mehr aufgegrif¬
fen werden. So wird der Leser/die Leserin
gerade gegen Ende der Arbeit relativ al¬
lein gelassen mit der Frage, was Theorie
und Empirie in dieser Studie verbindet.
Leider findet sich, im Gegensatz zum
Textkorpus, in der Literaturliste wie auch
in den Anmerkungen eine große Zahl von
orthographischen Fehlern, die das gute
Bild, das der Text vermittelt, stark relati¬
vieren. Dennoch handelt es sich um ein
Buch, das für Praktiker aus diesem Be¬
reich interessant und bedeutsam sein
kann. Eher theoretisch ambitionierte Le-
ser/-innen werden die Lektüre allerdings
mit vielen offenen Fragen und Unklarhei¬
ten beenden.
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